
dazu, dass auf der emotionalen Ebene nicht wahrgenom-
men wird, dass das Geschehen vorbei ist. Daher besteht der 
zweite Heilungsschritt in genau dieser Wahrnehmung, dass 
es vorbei ist. 
Eine einfache Aufstellung kann diesen beiden Schritten 
vollkommen gerecht werden. Erstens kommt der Klient bei 
einer Aufstellung mit seinen abgespaltenen Gefühlen und 
dem traumatischen Geschehen in Kontakt. Dadurch können 
nicht nur die Gefühle auf- und angenommen werden, 
sondern auch die neuronalen Prozesse, die im traumatisie-
renden Vorfall automatisch „abgeschaltet“ wurden und 
seitdem in einer Art Koma liegen, wieder aktiviert werden. 
Dies geschieht nicht, wenn man den Kontakt zur emotiona-
len Ebene des Traumageschehens vermeidet. Zweitens kann 
der Klient aber zugleich recht leicht eine gewisse Distanz 
aufrechterhalten, weil sich jemand anders (ein Stellvertre-
ter) für ihn in das reinszenierte traumatische Geschehen 
hineinbegibt. Er selbst kann also – mit ein wenig Unter-
stützung des Aufstellungsleiters – sowohl mitschwingen 
und mitfühlen als auch genügend distanziert bleiben, um 
nicht wieder ins Trauma zurückzufallen. Indem man den 
Aufstellungsprozess darauf beschränkt, dass das, was ist 
oder war, ans Licht kommt, gesehen und wahr-genommen 
wird, und beim Klienten darauf achtet, dass er im Prozess 
des Wahrnehmens (von einer erwachsenen Ebene aus) 
bleibt, sind alle Voraussetzungen dafür gegeben, dass der 
Klient das Geschehen integrieren und sich das Trauma 
damit auflösen kann. Dafür muss man aber bereit sein, auf 
Dramatik zu verzichten – eine weitere Entschlackung und 
Veralltäglichung der Aufstellungsarbeit. Der Verbrauch von 
Papiertaschentüchern liegt heutzutage bei mir nur wenig 
über dem Üblichen – es reicht das Päckchen, das jeder in 
der Tasche hat.

Im Sehen dessen, was war, wird auch sichtbar, dass es vor-
bei ist. Man kann dann zwar noch den einen oder anderen 

abrundenden Satz oder kleinere, kraftvolle Handlungen 
hinzufügen (zum Beispiel kann man einen Stellvertreter für 
das traumatisierte Kind neben den Klienten stellen und ihn 
dazu anhalten, diesen (also sein inneres Kind) in den Arm 
zu nehmen), aber das Grundgeschehen ist das Anschauen 
und innere Aufnehmen dessen, was war, ohne jeden Zusatz 
und ohne jede Veränderung.

Was die angebliche Retraumatisierungsgefahr durch die 
Übernahme heftiger Rollen betrifft, ist mir in meiner eige-
nen Praxis in fünfzehn Jahren intensivster Aufstellungsarbeit 
kein einziger Fall bekannt geworden. Was hingegen sehr 
häufig geschieht, ist, dass man in einer Rolle mit einem 
eigenen, verborgenen Trauma in Kontakt kommt. Das kann 
durchaus heftig sein, ist aber nicht mehr und nicht weniger 
als die beste Vorbereitung für eine eigene Aufstellung und 
für eine Heilung des Traumas. Im Übrigen ist solche Art von 
„Retraumatisierung“ ein ganz alltäglicher Vorgang. Wenn 
zum Beispiel eine Handlung oder gar nur eine achtlose 
Bemerkung eines anderen Menschen bei mir einen Schock 
auslöst, bin ich für eine gewisse Zeit wieder in einem alten 
Trauma gefangen. Genau dadurch kann sich dieses Trauma 
jedoch lösen, wenn man ein wenig achtsam mit dieser 
Situation umgeht. Auf diese Weise heilt das Leben ganz 
unbemerkt viele sogenannte Traumata.
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Hilfe für das Selbst
Décio Fábio und Wilma Oliveira

Unser persönlicher Gewinn durch den Ansatz von Bert 
Hellinger ist bemerkenswert.

Wir sammeln viel Erfahrung durch unsere intensive Arbeit 
der letzten Jahre, durch Weiterbildungen und Seminare in 
Brasilien und, in den letzten sieben Jahren, in Europa. In 
dieser Zeit haben wir Dynamiken beobachtet, die anderwei-

tig nicht beschrieben wurden. Wir haben einige Besonder-
heiten in Dynamiken in Paarbeziehungen bemerkt, die aus 
unserem Kolonisationshintergrund in Brasilien stammen, die 
wir bereits in einem Artikel in „The knowing field“ (7. Aus-
gabe, Januar 2006, S. 39) beschrieben haben. Wir haben 
auch bemerkt, dass in vielen Fällen durch Bauchhöhlen- 
und Scheinschwangerschaften, Zellwucherungen der Eizelle 
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(trophoblastische Neoplasie) und künstliche Befruchtung 
Bindung und Zugehörigkeit entsteht, diese daher einen Teil 
der Familie bilden und es somit Auswirkungen hat, wenn 
diese Zugehörigkeit negiert wird. 

Für diesen Artikel werden wir unsere Erfahrungen mit 
einem für uns üblichen Anliegen beschreiben, das wir von 
vielen Klienten hören. Wir haben dafür eine einfache und 
hochwirksame Herangehensweise entwickelt.

Zurzeit erzielen überall Bücher und Videos über Selbsthilfe 
große wirtschaftliche Erfolge. Normalerweise werden Lö-
sungen für persönliche Schwierigkeiten vorgeschlagen, die 
ihren Ursprung in Problemen wie mangelndem Selbstver-
trauen, Selbstachtung etc. zu haben scheinen. Es gibt eine 
richtige Welle von Selbsthilfe, wobei durch Vorträge und 
Programme den Menschen geholfen werden soll, ihre Prob-
leme durch Ratschläge, Autosuggestion oder andere Hilfen 
zu lösen, um so ihr unerwünschtes Verhalten zu ändern.

Seit Beginn unserer Praxis mit Familienaufstellungen vor 
elf Jahren wurden wir viele Male mit Anliegen von Klien-
ten konfrontiert, in denen diese Fragen bezüglich ihres 
mangelnden Selbstbewußtseins stellen. Oder sie kommen 
mit Klagen über einen persönlichen Charakterzug, den sie 
eigenartig oder nachteilig finden und den sie los werden 
wollen. Sie seien zum Beispiel zu introvertiert, zu langsam 
oder zu ernst.

Gemäß den Grundregeln von Aufstellungen nehmen wir 
wahr, dass diese Fragen nach dem, wie man sich selbst 
empfindet, fast immer einer verborgenen Anklage gegen 
die Eltern oder einen von beiden entspringen. Diese Klagen 
behindern das Fließen der Liebe zwischen Eltern und Kin-
dern und schaffen eine Blockade, die den Klienten hindert, 
die Eltern und ihre Kraft zu nehmen.

Wir verwenden häufig einen einfachen Ansatz im Umgang 
mit diesen Klagen, indem wir die Klienten danach fragen, 
wer in der Familie diesen an Charakterzug besaß, von dem 
sie sich befreien möchten. Der Klient sagt normalerweise 
„meine Mutter“ oder „mein Vater“. Danach bitten wir sie 
oder ihn, eine andere Person in der Gruppe anzuschauen 
und zu sagen: „Ich bin so ... (und dann die Eigenschaft) wie 
mein Vater (oder meine Mutter).“ Wir beobachten, dass 
der Klient das am Anfang ein bisschen widerwillig macht. 
Wir bitten sie oder ihn, diese Feststellung auch gegenüber 
anderen Gruppenmitgliedern auszusprechen, dem Kreise 
folgend. Wir bemerken, dass der Klient sich bald entspannt 
und nicht selten anfängt, es mit einem Lächeln zu sagen. 
An diesem Punkt geben wir normalerweise eine neue 
Anweisung: „Ich bin so ... (Eigenschaft) wie meine Mutter 
(mein Vater). Das ist meine Art, ihr (ihm) zu zeigen, dass ich 
sie (ihn) liebe.“ Normalerweise stellt sich augenblicklich als 
Wirkung ein, dass der Klient sehr berührt ist und sich der 
verborgenen Liebe hinter seinem Verhalten bewusst wird.

Wir lassen den Klienten dann diesen Satz noch ein- oder 
zweimal zu anderen Gruppenmitgliedern hin wiederholen. 
An dieser Stelle der Übung kann man beobachten, dass der 
Klient nun schon einer positiven oder neutralen Qualität der 
Eigenschaft zustimmt, die er zuvor abgelehnt hatte. Er ist in 
der Lage, diese Eigenschaft zu benennen oder anzuerken-
nen, ohne sie mit negativer Bedeutung zu belasten. Nor-
malerweise ist er erleichtert und beginnt wahrzunehmen, 
dass diese Eigenschaft ebenso viele Vor- wie auch Nachteile 
besitzt.

Unsere Schlussfolgerung ist, dass das Bedürfnis nach 
Selbstveränderung so wie andere Fragen zum Selbstwert-
gefühl bei Menschen beobachtet werden können, die 
Schwierigkeiten haben, ihre Eltern zu nehmen und ihnen 
zuzustimmen, so wie sie sind. Diese Schwierigkeiten wer-
den ganz leicht gelöst, sobald die Personen die liebende 
Bewegung zu Ende bringen, die in Beziehungen zu solchen 
Eltern vollendet werden muß.

Wir können sehen, dass, wenn wir zur Hälfte unser Vater 
und zur Hälfte unsere Mutter sind, und wir zustimmen 
können, dass beide gut genug sind, wir selbst ebenfalls gut 
genug sind. Somit hat derjenige, der den Eltern vertraut, 
Selbstvertrauen. Wer die Liebe der Eltern fühlen kann, hat 
Selbstachtung, und so fort. 

Und schließlich: Die Grundlagen, die durch Bert Hellingers 
Entdeckungen der Gesetze der Liebe gelegt wurden, haben 
uns erlaubt, für Schwierigkeiten Lösungen jenseits unse-
rer Vorstellung zu finden – für uns selbst und für unsere 
Klienten.
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